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Geleitwort von Axel Thelen

Als Berater im Themenfeld Vereinbarkeit und als Träger von Betriebskindertagesstätten
freuen wir uns sehr, bei diesem Buch mitwirken zu dürfen. Seit 2002 betreut educcare
Kommunen und zahlreiche Unternehmen bei der Planung, dem Aufbau oder Betrieb einer
Kindertagesstätte. Viele Unternehmen haben sich bereits entschlossen, ihren Mitarbeitern
die Vereinbarkeit von Familie und Beruf zu ermöglichen bzw. zu erleichtern. Als Berater
sorgen wir für passgenaue und differenzierte Konzepte zur Unterstützung von Mitarbei-
tern mit Kindern. Als Träger sehen wir uns in der Pflicht, die zuverlässige und qualitativ
hochwertige Betreuung mit engagiertem Fachpersonal effizient sicherzustellen. Die Be-
triebskita, die das Management ermöglicht, greift eines der emotionalsten Themen der
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter auf: deren Kinder und ihre Entfaltung. Richtig gemacht,
warten hohe „Renditen“ in Form von hoher Bindung und Attraktivität. Falsch gemacht,
schlägt das Pendel mit voller Wucht in die andere Richtung. Hier sind die Chefin und der
Chef gefragt!

Und wie eine aktuelle Studie des Centrums für soziale Investitionen und Innovationen
(CSI) der Universität Heidelberg zeigte,1 lohnt es sich für Unternehmen, in eine eigene be-
triebliche Kinderbetreuung zu investieren: Neben dem positiven wirtschaftlichen Ergebnis
profitiert das Unternehmen auch unter sozialen Aspekten. Eine erhöhte Mitarbeitermoti-
vation, die Zufriedenheit mit der Betreuungssituation und eine stärkere Bindung an das
Unternehmen sind weitere Effekte, die durch die Betreuung der Kinder im Betriebskin-
dergarten entstehen.

Auch die Eltern profitieren überdurchschnittlich von der Möglichkeit, ihre Kinder in ei-
ner Betriebskita betreuen lassen zu können. Eltern, die die untersuchte BASF-Kinderkrip-
pe nutzen, arbeiten im Durchschnitt drei Monate mehr im Betrieb als Eltern, deren Kinder
anders betreut werden. Die Eltern erzielen durch die Mehrarbeit und die frühere Rück-
kehr ins Berufsleben ein entsprechend erhöhtes Einkommen, was zu einem sehr positiven
Social Return on Investment (SROI) führt.

Voraussetzung dafür ist allerdings, dass die Betreuung zuverlässig und hochwertig ist
sowie den individuellen Interessen der Eltern, zum Beispiel bei den täglichen Betreu-
ungszeiten, gerecht wird. Hier tragen wir gerne maßgeblich dazu bei. Und langjährige

1 Die vollständige Studie steht im Internet zur Verfügung: bit.ly/csi-studie2014.
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VI Geleitwort von Axel Thelen

Erfahrungen zeigen, dass ein deutliches Commitment des Managements wesentlich zu
einer gelungenen Umsetzung beiträgt – und in diesem Sinne ist der Titel des Buches Pro-
gramm.

Köln, im Februar 2014 Axel Thelen
Geschäftsführer educcare



Geleitwort von Jun. Prof. Dr. Rolf Schwarz

Wie würde wohl ein verantwortungsvoller, weitsichtiger und sachkundiger Unternehmer
im Jahre 2014 einen „Plan zur Begründung eines Kindergartens und einer Kinderpflege“
erstellen?

Vorausgegangen wäre sicherlich die Idee, den eigenen Beschäftigten optimale Arbeits-
bedingungen bereitzustellen. Denn in einer Zeit, in der sich sowohl Männer als auch
Frauen gleichberechtigt der finanziellen Lebenssicherung, aber auch der Freude und den
Selbstwert fördernden Erfolgsmomenten der betrieblichen Arbeit stellen dürfen, braucht
es für die elterliche Pflege und Erziehung – so wie es das deutsche Grundgesetz mit den
Artikeln 6 und 7 vorsieht – eine bestmögliche Unterstützung. Die eigene pädagogische
Kompetenz des Unternehmers, der möglicherweise selber Vater oder Mutter ist, lässt ihn
sich daran erinnern, dass hier nicht bloße Aufsicht und Aufbewahrung gemeint sind, son-
dern die hochqualitative Fürsorge, aktive Erziehung und begleitende Bildung der Kinder
des wertvollsten „Faktors“, den ein Betrieb hat: die eigenen Mitarbeiter.

Als weitsichtiger Unternehmer würde er sich die Frage nach der Vereinbarkeit von Fa-
milie oder Beruf also gar nicht stellen, sondern sich bereits detailliert über Familie und
Beruf Gedanken machen, so wie es auch dieses Buch mit Kap. 4 tut. Denn gemäß sta-
tistischen Kenntnissen zu den Bedürfnissen arbeitstätiger Eltern äußert rund die Hälfte
aller Erziehungsberechtigten den Wunsch nach stärkerer unternehmerischer Hilfe bei der
Verwirklichung familiärer und beruflicher Vereinbarkeit. Insbesondere die Betreuung der
unter Dreijährigen ist ein faktisches Problem, nicht nur nach den objektiven Zahlen der
Betreuungsplätze, die aktuell bei lediglich 29,3% liegen. Auch die subjektive Einschät-
zung der Eltern selbst, die lediglich zu 25% eine adäquate Abdeckung erkennen können,
veranlasst zur konzentrierten Frage nach geeigneten Änderungsmaßnahmen. Die „Chef-
sache Betriebskita“ kommt diesem Wunsch in großer Fülle nach.

Gerade weil also die Ansprüche des Unternehmers an die Qualität seiner eigenen Pro-
dukte untrennbar mit der hohen Qualität der Arbeitsmotivation der Mitarbeitenden ver-
bunden ist, wird er sich ein pädagogisches Konzept überlegen, das nicht nur die Eltern
aufgrund des besseren Betreuungsgewissens zu höherer Arbeitsleistung treibt. Vielmehr
wird er optimale Bildungsbedingungen ermöglichen, auch um der Kinder selbst willen,
da sie nicht nur Kinder von „Produktivitätsfaktoren“ sind, sondern Menschen, die selbst
einmal Verantwortung tragen in dieser Gesellschaft und selbst ihr Leben als freiheitliche

VII



VIII Geleitwort von Jun. Prof. Dr. Rolf Schwarz

Unternehmung begreifen sollen, um diese Gesellschaft humaner wirtschaften zu lassen.
Betriebskitas sind also nicht nur ein Moment zur Produktivitätssteigerung – sie sind die
Chance für jeden Unternehmer, soziale Verantwortung von Grund auf zu verwirklichen,
jungen Menschen optimale Startchancen zu bieten und zur gedeihlichen Entwicklung ei-
ner ganzen Gesellschaft beizutragen. Kapitel 7 wendet sich speziell der Frage nach geeig-
neten pädagogischen Konzeptionen zu, die diesen Ansprüchen Genüge tun. Die Chefsache
Betriebskita vergisst dabei nicht die Prozessqualität auf diesem Weg, indem sie sich für
eine kooperative Partizipation starkmacht, die Eltern, den pädagogischen Träger, die Kom-
mune und den Staat, aber auch die Wissenschaft als Experten in jeweils ihrem Sachgebiet
mit einbezieht. Dies betrifft nicht nur Paragraphen des Sozialgesetzbuches, sondern auch
ganz konkrete Vorschläge zu einem geeigneten Raumkonzept, Lern- und Spielgegenstän-
den.

Als Bewegungs-, Spiel- und Sportwissenschaftler ist mir die große Bedeutung die-
ses nicht nur architektonischen Gesichtspunktes einer optimalen Betriebskita bewusst.
Räume zu gestalten ist nämlich überdies eine Frage nach Ermöglichung von Freiheit,
Kreativität und Bewegungstrieb. Also allesamt Momente, die auch einen hochprodukti-
ven Mitarbeitenden ausmachen. Bewegungsräume beeinflussen so stark wie nur wenige
andere Faktoren die motorische Entwicklung von Kindern, da zu einem hohen kindlichen
Bewegungstrieb der entsprechend ausreichende Raum gehört. Oft überwiegt in Anbetracht
hoher Kletterbäume, herausfordernder Klettergerüste oder Geräte mit hohen Bewegungs-
geschwindigkeiten bei Eltern, Erzieherinnen, aber auch dem Unternehmen gleichermaßen
die Sorge um die Gesundheit der Kinder. Wie aus mehreren Studien von Bewegungswis-
senschaftlern und Unfallkassen jedoch bekannt ist, sind im Gegensatz dazu genau jene
Kinder im späteren Leben selbstsicherer, mutiger und abgeklärter, die sich bereits in jun-
gen Jahren selbstgesteuert Risiken und Gefahren ausgesetzt haben. Es ist also geradezu
nicht nur die motorische, sondern die allgemeinpädagogische Aufgabe eines Unterneh-
mers, Architekten mit Bewegungspädagogen zusammenzubringen, um die natürlichen
Bedürfnisse des Kindes einerseits und bauliche Erfordernisse und Schranken andererseits
in Einklang zu bringen.

Einen ganz entscheidenden Aspekt innerhalb der pädagogischen Gesamtkonzeption
stellen die Betreuungsformen dar, da sie die zeitliche Organisation definieren und somit
dem Hauptanliegen der Eltern nach zeitgünstiger Betreuung entgegenkommen. Kapitel 6
stellt die Vielzahl und Komplexität von (a) regelmäßiger und (b) punktueller Betreuung
leicht verständlich vor. Neben gängigen Formen staatlicher oder betrieblicher Lösungen
werden auch familienbezogene Privatdienstleister, die Notfallbetreuung oder „Flying Nan-
nies“ thematisiert – für jeden Bedarf also ein passgenaues Angebot.

Nun wird sich der Unternehmer sicherlich – spätestens am Schluss seiner Überlegun-
gen – zu Recht fragen, was denn das Ganze kostet und welchen effektiven Nutzen der
Betrieb davon hat. Als Wissenschaftler, der in Zeiten knapper forschungsmonetärer Res-
sourcen selbst finanzpolitische Verantwortung bei Transferprojekten übernehmen muss,
kann ich aus einer mittlerweile Vielzahl vorhandener Studien beruhigt sagen, dass nicht
nur große Unternehmen davon profitieren. Selbst für kleine bis mittlere Betriebe rech-
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net sich der Einsatz, wenn die Bedarfe der Mitarbeitenden mit den Möglichkeiten des
Unternehmens optimal abgeglichen werden. Das Kap. 5, aber auch Kap. 7, bietet praxis-
nahe Hilfestellungen mit vielen konkreten Beispielen, wie das gelingen kann. Denn klar
ist, neben der betrieblichen Amortisation erzeugt das Unternehmen einen kaum in Euro
zu fassenden Gewinn: die gesunde Entwicklung von kleinen Kindern zu starken Trägern
unserer Gesellschaft.

Kapitel 3 steigt zu diesem Zweck ein mit der bündigen Historie dessen, was wir heute
Krippe, Kindergarten und Kindertagesstätte nennen. Das bringt mich zu meiner eingangs
dieses Vorwortes gestellten Frage zurück, wie wohl ein verantwortungsvoller, weitsich-
tiger und sachkundiger Unternehmer im Jahre 2014 einen „Plan zur Begründung eines
Kindergartens und einer Kinderpflege“ erstellen würde. Sie ahnen es bereits – richtig;
diese Frage ist nicht neu, sie ist nicht von mir, sondern von keinem Geringeren als dem
geistigen Vater des deutschen Kindergartens, von Friedrich Fröbel aus dem Jahre 1840!

Bereits vor nunmehr 174 Jahren formulierte Fröbel seine „Pädagogik des Kindergar-
tens“, in der er äußerst verantwortungsbewusst und weitsichtig die Erziehung und Bildung
von Kindern nicht nur als individuelle Gratifikation verstand, sondern auch als Beitrag zur
Stärkung von Familie und Gesellschaft. Der Kindergarten sollte

I Definition „eine Anstalt zur Pflege des Familienlebens und zur Bildung für das Volks-
und Menschenleben, durch Pflege des Tätigkeits-, des Forschungs- und des Bildungstrie-
bes im Menschen sein.“

In diesem unternehmerischen Geiste Fröbels, dessen Begriff des Kindergartens als
deutscher Exportschlager in alle Welt Verbreitung fand, kann die moderne Betriebskita
mehr sein als nur eine Kosten-Nutzen-Rechnung: ein „Garten“, in dem soziale Verantwor-
tung, elterliche Arbeits- und Lebenszufriedenheit sowie kindliche Entwicklung optimal
wachsen und gedeihen.

Das wünsche ich Ihnen als Unternehmer und mir als Pädagoge.

Karlsruhe, im Februar 2014 Jun. Prof. Dr. Rolf Schwarz
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